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""" IV. Jahrgang

raschend starken Beteiligung von »ehr als 2 !00 >

Frauen aus allen Landesteilen und den verumeaen« l
ten Bcvöbkerungskreisen. An seiner letzten PFmir-
Versammlung am 6. Oktober sprach sich der Kongreß >

einstimnig dafür aus, daß vor allem die Einführung z

der Altersversicherung zu wünschen sei; er erklärte

auch seine Zustimmung zu der Anregung einer aus-
serparlamentarischeir Kom-mmien, nnnch: dahingeht,
es sei bis zum Inkrafttreten der Aàsoenich-ning r

«in Zivischenstadium zu schassen In der Weise, daß ^

der Bund den Kantonen jährlich einen Beitrag bis -

zur Höhe von zehn Millionen Franken für die

Altersfürsorge zur Verfügung stellt. Diese Anregung
ist seither formuliert in einer Eingabe der S.hwe'u
Mischen Gstmei-nnühigen Gestl-sr-M an oie e'm>:ü.

Räte geleitet warden.
's Wir handeln in«. «/-«ü'e --er Beschlüsse de? ' -ei'

teil Schweiz. Kongrm/S r.-.. Fraueuinteressen
wir die Eingabe der Schweizer. Gemeinnützig«!
Geselschaft unierstützev. und dem hohen Ei"-berat
den dringendem Wi>«üh .v-Bspeechcn, cr ir.bchie der

Wersversichernng und AstersfLi'-yrgs fein ganz
besonder? kräftige? M-.HH'Mtn zmvrnden." (Die
Eingabe tvu-rde an die Kommission gewiesen.)

Am Don'u'Btag widruete der Ständerat zwei
lange' Sitzungen dem Z one »abkomme n, das

vor allein den Kanton Gens und sein Wirtschaftsleben

eng benihrt. Es bildet den Ersatz für die

Preisgabe der sogen, kleinen Zone von Gex und für
den Verlust der großen Zone von Hochsavohen; im

ersten Fall bedeutet es Verzicht auf ein altes Recht,
im zweiten Fall Tilgung eines alten Vorrechts, das

dit Bevölkerung von Savohen den schweizerischen

MKbarn eingeräumt hatt«. Die freien Zonen, wie,
nun auch -das Abkommen, das an ihre Stelle treten
soll, find m der eigenartigen wirtschaftlichen Stellung

begründet, die Genf zum Zonengebiet
einnimmt; beide sind von einander abhängig. Genf
und damit die ganze Schweiz «befanden sich wohl
niiter dem Regime der zollfreien Zonen. Frankreich
dagegen ließ schon lange merken, daß sie ihm ein
Dorn im Auge waren. Schon vor dem Krieg knüpfte
die französische Regierung Unterhandlungen mit dein
Bundesrat an, um die Zonenabniachungen Zu
revidieren; der Krieg unterbrach dieselben; doch kaum
war er überstanden, so wurde der Faden wieder
aufgenommen. In den Artikel 433 des Versailler
Friedensvertrages kam — etwas unvermittelt — die
Bestimmung hinein, «daß die Zonenangelegenheit
ausschließlich zwischen Frankreich und der àhwciz
zu regeln sei. Frankreich kündigte 1S20 der Schweiz
alle die Zonen betreffenden Abmachungen; in langen

Unterhandlungen strebte es «dem Ziel zu, die
Zonen aufzuheben und als Kompensation dafür der
Schweiz ein Abkommen anzubieten, das den
wirtschaftlichen Verhältnissen Genfs und der andern
Kantone am Lmnau Rechnung trägt.

Die Kommissionsmchcheit beantragte dem Rat,
die so zustandegekommen« .Konvention zu genehmige»;
ein« recht energische Minderheit üble scharfe Kritik
an einzelnen Bestimmungen derselben und beantragte
Nichteintreten, in dem Sinne, daß der Bundesrat
neue Unierhandlunge» anbahne, um der Schweiz zum
wenigsten die kleine Zone zu erhalten. Die
Meinung einiger Mitglieder ging dahin, man sollte
über diese vor allem die Genfer Bevölkerung berührende

Frage eine Volksabstimmung in Genf veran¬

lassen und erst nachher, wenn das Volk von Genf
seinen Willen bekundet habe, den Entscheid i» der
Bundesversammlung treffen. Der Genfer Vertreter
im Rate, Herr N u t t h, gab im Namen der Regierung

vo» Genf die Erklärung ab, daß dieselbe den»

Abkommen zustimme; in der gleichen Sitzung wurde
aber auch eine Petition von 5010 Genfer Bürgers
verlesen, die den Rat ersuchen, das Abkommen abz»/
lehnen. Herr Riitty belehrte den Rat, daß die Gen-'
ser Verfassung eine Volksabstimmung in dieser Sache
nicht zulasse. Daraufhin sprach sich der Siändcrat
am Schluss« der heutigen Abendsitzung mit 26 gegen
9 S/mine» für die Ratifikation de? Zonenabkom-
mens aus.

Am nächsten Sanistag, «den 4. Februar, wich'
diese Sitzungsperiode geschlossen; am 20. März treten

die Räte zu einer dreiwöchentlichen Frühjahrs-i
session zusammen, I. Mz

Aus dem politischen Weltgeschehe».
Papst Benedikt XV.

hat i» den Gewölben von St. Peter muter àübliche» Gebräuchen seine Ruhestätte gefmlden.
Wir sind »och ein kurzes Bild seines LebeuÄ
schuldig.

Als M a r eh ese delta Eh ies a im No-h
vember >854 an der genuesischen Riviera ge-s
boren, wurde er von seine»! Bater für das«
Studium der Rechte bestimmt. Er hatte aus-,
gedehnte Studien hinter sich, trug den Tipel«
eines Doktors beider Rechte, und, von seinem!
ausgesprochen religiösen Sin« nachträglich zur!
Theologie getrieben, auch, den «eines DalltvrS der,
Theologie, «als er .1883, mit 29 Jahren, ii«1
den diplomatischen Dienst der Kirche «trat. Äl^
Attache (aprendista) begleitete «er den neuen'
Nuntius, seinen zeitweiligen älteren Stndien-s
genossen R a m p olla »ach Madrid. Nach/
dem Rampolla !887 K ard i n al st a a ts sech
kretär Leo's XIII., des seinen diplomatischen
Papstes, geworden, zog er delta Chiesa als'
Unterstnatssekrctitr wieder zu sich.
>903, mit dem Pontisilat Pins X., der vor
allem ein religiöser, kein politischer Papst sein
wollte, kam eine andere Richtung zur Geltung.
Rampolla zog sich zurück, Und delta Chiesa
wurde >907 als Erzbischof von
Bologna aus Rom wegbefördert. Den Kardi-
»alshiit, dew mir jenem Erzbistum verbunden

zu sein Pflegte, «erbiet, er erst im Mai
1914.

Es war eine lleberraschuug, das; dieser
„jüngste" Kardinal am 3. September 1914
Papst wurde. Es war auch eine schwierige
Wahl gewesen! erst am «dritten Tage, im 39.
Wnhlgang war der Name delta Chiesa dem'
Konklave entstiegen.

Cr traf es als Kriegspapst ungeheuer
schwierig. Gleich in seiner -ersten Enzyklika
kündigte er an, daß «er nichts zur Herbeiführung
des Friedens unterlassen werde. Und er hat
Wort gehake». Bei jedem Anlaß, wieder und
wieder hat er zum Frieden gemahnt, Hai die
europäischen Regierungen bei ihrem Chriskn-
»amcn gerufen. Es war wirklich nicht seine
schuld, wenn der Friede nicht früher zustande

Au» der Sundesversammlung.
Bern, den 2. Februar.

Ruhig«, arbeitsreiche Tage biegen hinter den

Zögen. Räten; freilich hat man unter „ruhig"
etwas anderes zu «verstehen, je nachdem der Begriff
auf den Nationalrat oder den Ständerat angewendet

wird. Beide Räte wanden sich durch lange
Geschäfte hindurch; «unstreitig aber gestaltete sich die

Beratung bei den Ständevertretern interessanter als
im Proporzparlament, wo das alljährlich wiederkehrende

Budget «der Eidgenossenschaft und «die

Teuerungszulagen «wenig neue Jedeen aus den Köpfen
hervorlockten. Wie bei der Eintretensdebatte, so

gab es auch bei der Detnilbcratnng des Voranschlages

wiederum eine Militärdebatte und die übliche
Kritik an den wirtschaftlichen Maßnahmen des

Bundesrates. Trotzdem auch eine Anzahl bürgerlicher

Mitglieder für «die Reduktion des Militär-Budgets
«von 81 auf 70 Millionen stimmten, wurde es doch

unverändert angenommen. Niemand wußte genaue

Borschläge zu machen, wo die Abstriche erfolgen

sollten; in einem Postulat wurde der Bundesrat
eingeladen, in «dieser Beziehung eine Prüfung
vorzunehmen. Einige rigorose Sparniaßnahmen des

«Stäuderates hat der großzügigere Nationalrat wieder

korrigiert. Es freut uns, daß er den vom Stän-
«derat so arg beschnittenen Kredit für die Wiederein-
luirgerung ehemaliger Schweizerinnen auf die vom
Bundesrat beantragte Hohe zurückführte.

In der letzten Woche lvar «die Vorlage über die

Teuerungszulagen für «das Bundesperso-
ual nach abgeschlossener Eintretensdebatte an die
Kommission zurückgewiesen worden, damit dielebbe

das System der Kinderzulagen und «der Ortszulage»

nochmals prüfe. Die Kommission kam dieser

Weisung nach und «unterbreitete «dem Rat gestern

einen neuen Antrag, in dem sie die Kinderzulagen
in Abweichung von ihrem früheren Antrag erhöhte,

an den Ortszulagen jedoch keine Aenderung
vornahm. Dieser Antrag wurde vom Rat nach langer
Diskussion angenommen, soweit er die Kinderzulagen
betrifft, die einheitlich auf 130 Franken für Kinder
unter 16 Jahren angesetzt wurde. Bei «den

Ortszulagen einigt« man sich auf einen von freisinniger
Seite vorgeschlagenen Vermittlngsaiitrag, «der ein

iociteres Entgegenkommen an das Personal bedeutet.

Außerdem kam ein Zusatz zur Annahme, wonach die

gesamte Reduktion der Teuerungszulagen nicht mehr
als 40 Franken pro Monat für den einzelnen
Beamten betragen soll. Damit ist der Nationalrat
erheblich weiter gegangen, als -der Bundesrat in
seinem ursprünglichen Entwurf, «dem der Ständerat
im wesentlichen zugestimmt hatte. Diese Zugeständnisse

bringen «dem Bund eine Mehrausgabe von einigen

Millionen; allerdings wird bei «dieser Regelung
auch vom Personal ein Opfer verlangt mit Rücksicht

ans den nachweisbaren Rückgang der LebensmitiA-
preise.

Der Ständerat beschäftigte sich in mehreren
denkwürdigen «Sitzungen mit den; Bnndesbcschlnß
über die Einführung der Invaliditiits-, Alters- «nd
Hintcrlassenenversichernng. Der Gang der Beratung

vollzog sich auf dein Wege, den die Mehrheit
«der Kommission vorgezeichnet hatte. Es wurde mit
26 gegen 7 Stimmen Eintreten «beschlossen und die

MuMekon.
^ Tastende Liebe.
Vorfrühlingsgeschichten von Sedwig Blenler-Waier.

Diese Waldmeierschen Hände sah ich nie an
ohne Respekt und Zärtlichkeit, denn denen verdankt«
ich mein Leben!" — „Das Leben? Wieso?" fragte
«s von allen Seiten.

„Ja, das Leben," bestätigte die alte Frau.
Denn die Hände fingen mich in der Luft ans, hielten

mich fest, mich schreiendes, zappelndes Ding, das
von der Höhe herab ihnen entgegenstürzte. Nie
vergesse ich den wunderbaren Moment, als ich sie um
meinen zitternden Leib spürte, eine,, endgültigen
„Hort im Bodenlosen". — „Ja, w>« war es denn,
Großmutter, wo stürztest du ab?" — „Von einem
hohen Birnbaum, der stand in Wal-dmeiers Garten
neben dem Schnlhaus, und wir besten Kletterer der
Klasse durften ihn jedes Jähr für ihn pflücken und
uns dabei die Taschen vollstopfen von den prächtigen

Mag-dalenen, zum Lohn. Nie war bisher einem
etwas geschehen; der Lehrer befahl es ja, man saß
sozusagen in der Schulbank auf dem dünnsten Ast«
oben. Damals nun kam, wie wir im besten Pflük-
ken und Schmausen drin sind, auf einmal die Ncu-
eingetretene dahergelaufen, die rothaarige dick«

Fränze, die sich überall vorzudrängen wußte. Schon
von weitem schrie sie: „Herr Waldmeier kommt, er
sagt, ich soll auch noch ich darf auch!" Ich

Vorlage sodann an «die Konimission zurückgewiesen.

Die Detailberatung wird folgen, wenn der
Bundesrat die 'Berechnungen über «die finanziellen Folgen

eines Uebevgangsstadiunis «der Altersfürsorge
«vorlegen kann. Vom Resultat dieser Berechnungen
macht es «die Kommission abhängig, ob sie dein Rat
«gruMegewde Bestimmungen für «die Einführung
«der Alterssürsorge aus Bundes Mitteln empfehlen
will. Nach «den Ausführungen von Komm-issions-

präsideut Schöpfer hat es «den Anschein, daß

man mit 10 Millionen, wie sie in der Eingabe der

«Schweizerischen Genàniitzigen Gesellschaft postuliert

«werden, nicht weit käme, und daß viel größere
Summen erforderlich sind, wenn eine wirksam«
Hilfeleistung «eintreten soll. Herr Schöpfer betonte

aber, «daß das Schweizervolk wohl kaum vor
beträchtlichen Opfern zurückschrecken werde, denn man
«darf die Leute nicht «dafür büßen lassen, «daß sie sich

in der Jugend nicht versichern konnten. Die Debatte,
die dem mehrstündigen, «in allen Teilen gründl.
Referat des Kommissionsprüsidenten folgte, gestaltete

sich sehr anregend; sie bot ei» klares Bild der
verschiedenen Geistesstimmungen, mit «denen man bei

der Beurteilung «des Versicherungswerkes rechnen

muß. Wacker hielt sich die stattliche freisinnige
Gruppe «des Rates; mit einer einzigen Ausnahme
bekannte sie sich «dazu, daß die konstitutionelle
Grundlage für die neue Sozialversicherung schon

jetzt geschaffen werde, «daß «die Altersversicherung in
den Vordergrund zu stellen und «das Zwischenstadium

«der Altersfürsorge wenn möglich einzuführen
sei. Den Freisinnigen schlössen sich der Sozialpoli-
liker.Hanser, der unabhängige SoziaW Sigg und
die Mehrzahl der .Katholisch-Konservativen au..
Gereichte es «den sieben Neinsagern des Rates zur
Ehr«, so zögerten wir nicht, ihre Rainen zu
pennen! Die Gründe, die sie für ihre ablehnende
Haltung geltend machten, waren föderalistischer,
finanzieller «und versichsrnngstechnischer Art. Eine
geradezu erfrischende Wirkung übten «diesen Bedenken

gegenüber die frohgemuten Voten «des Herrn
Häuser vo» Glarus und des neuen Vertreters des

Kantons Thurgan, Huber, die nicht nur Schaffung
«der konstitutionelleil Grundlage befürworteten,
sondern auch den Wunsch auSsprachen, es möchte die
Gesetzgebung bald folgen, damit das Schweizervolk
nicht mehr lang auf die Segnungen der Sozialversicherung

warten muß.

Ganz hübsch mach le es sich, «daß der Präsident
'sofort nach «der beendigten Ei-ntretensverhanblung
Kenntnis «gab von «der folgenden Eingabe «des

Exekutivkomitees «des 2. Schweizer. Kongresses für
Fraueninlcressen:

„Gerne «benutzen wir den Zeitpunkt, da sich der

Ständerat m>t «der Vorlage betreffend der Einführung

«der Alters-, Jnvalidttäts- und Hinterlassenen-
versichernng «befaßt, um Ihnen Mitteilung zu machen
«von einer Kundgebung schweizerischer Frauenkreise,
die sich auf die Versicherungsvorlage bezieht.

Im Herbst «des vergangenen Jahres fand in
Bern auf Veranlassung einer Reihe großer
schweizerischer Frauenverbände der zweite Schweizerische
Kongreß für Fraueninteressen statt. Der erste

derartige Kongreß war 25 Jahre früher anläßlich der
Landesausstellnng in Genf abgehalten worden. Der
Berner Kongreß von 1921 erfreute sich der iiber-

bengl« mich vor, weit und lveiter, um nach ihr zil
sehen. Dabei «verlor ich den Halt, stürzte Er
aber, wahrhaftig, er fing mich auf mitte» im
Fallen!" — Sie schwieg. — Damit ist es aber sicher
nicht fertig gewesen, Großmutter. Sie machen so

ein Gesicht, als ob von Rechtswegen noch was käme,"
drängt« Aurikele. „Es muß auch noch was kommen,"
stellte Hartwig fest. „Die rot« Fränze kriegt sicher
noch eine» Lohn dafür, daß sie unser Mutti vom
Baume schmiß." —« „Den kriegte st« auch!" lachte
die Großmutter.

„Erzählen Sie doch," bettelte Aurikele, „solche
Mädelsgeschichten höre ich gar zu gern! Es kommt
wohl daher, weil ich selber so wenige erlebte; mein
Kopf steckte eben zur Zeit, da dies für mich gepaßt
hätte, anderswo." — „Jeocr, der Menschen keimen

lernen will," bemerkte der Arzt, „kümmert sich um
diese kindischen Dinge, — i ch muß es ja von
Berufswegen. Den» will man wissen, wie so ein Knax
in eine Menschenseele einbrach der erste sichere

Sprung riß «sich sicher in dieJung-Mädel- oder Ju»g-
Burschenseele." — „Wie ein Nest voll Eier ist so ein
Mädchengemüt," fügte Gunild hinzu, „überall piepst
und pocht es an die Schalen; nur weiß man nie,
kriechen allerliebste Singvögelchen aus oder
unverschämtes Kuckuckszeug. Man muß wohl auf alles

gefaßt sein." — „Das sind wir nun also, Großmütterchen,

Sie dürfen uns ruhig weiter in? Nest gucken

lassen!" bat Aurikele wieder.

„Meinettvegen denn," gab die Großmutler
nach: „Ich weiß es noch wundergnt, wie mir zu
Mute war, als jene Fränze nun ihre blangrünen
Augen auf meinen Herrn Waldmcier warf." —
„Woran sahe» Sie das denn, Mutterli?"

„Nun, sie macht« sich beständig was um ihn zu
schaffen, hob ihm den Bleistift a»f und dergleichen
Liebedienereien. Und als sie einmal mit ihrem feh-
lerwimmelnden Heft nach der Stunde bei Herrn
Waldmeier bleiben mußte, da tat sie nachher so

unverschämt geheimnisvoll: sie hätten es so schön

gehabt zusammen ohne uns, und Herr Walomeier habe

sie fast nicht mehr heimgeschickt. — O, wie uns das

ärgerte! Unser drei saßen wir das nächst« Mal in
der Dämmerung auf Herrn Walvineiers Birnbaum,
von dem aus man in unser Schnlzimmer hineiii-
gncken konnte. Wir schauten uns fast die Augen ans
und sahen gerade, wie Herr Waldmeier den Fränze-
kopf am «Ohrläppchen zum Heft heranzog. Darin
bestand sein ganzes „«Schöntu»"! „Gelt es war
wiedcr so herrlich, gestern?" fragte die bissige Kälter
am andern Morgen, als Fränze eben zu renommieren

begann. „W ie schön, steht ma» dir an den —
Ohren ab." — Wir ließen die Fränze stehen von d«

an, trotzdem sie recht interessante Geschichten wußte,
die meist »>» das Kinderkriegen und all die Storch-
geheimnisse herum traschten. — Kurze Zeit nachher

erhielt st- zu meinem Aerger «inen Platz neben mir
in der vordersten Bank. Von dem ans konnt« sie ihm

nun aus nächster Nähe ins Gesicht 'gucken; gar zu
gern hätte sie es erzwungen, daß er sich auf ihre
Bank gestützt hatt- statt auf die meine. Einmal tat
er es auch, fuhr aber gleich zurück, rufend: „O, man
bleibt ja kleben!" — „Die Franz« hat da draus
tinnier ihren Bärendreck liegen!" berichtete die Nachbarin

schadenfroh, denn eben hatte sie dem Rotkovf
umsonst von den säßen Stenglein abgebettelt, die
jener fiir jeden irgendwie erhältlichen Fünfer in der
Apotheke erstand. „Schmierfink!" brummt«; der Lehrer,

die Finger reibend, „putz nachher!" — „«Statt
daß er einfach die Finger geleckt und sich hei mir
bedank! halte!" maulte die Fränze, während sie nach
der schule strafweise die Bank mit Tafelschwamm
und Taschentuch bearbeitete. Und zwar leidlich
sauber. — Folgte» wir doch in jenen Wochen so brav
w'e die Lümmlein! «Denn wer sich was zu schulden
kommen ließe, hatte Herr Waldnieier gesagt, der
dürfe am Jugendfest nicht mitspielen. Das bedeutete
schaurigste Strafe. Denn gerade in jenem Jahr
sollte die übliche Frühlingsscier besonders glanzvoll
begangen werden mit Erneuerung eines uralten
Brauches, den. Herr. Waldmeier zufällig aus dem

Archiv unseres Dorfes ans Licht gebracht hatte.
Jedes Frühjahr wurde ein großes Feuer bei uns
angezündet, zu dem wir Kinder jedes sein Reisigbündeln»

brachte, um hernach die prasselnde Herrlichkeit

zu unitanzen.
(Fortsrtzimg folgt.)



kam. — WaZ ihm gelang, das waren Werke
der Milde, der christlichen Menschlichkeit:
Erleichterung des Loses der Kriegs- und Zivil-
gefangenen; Austausch der Schwerverwundöien;
Jnteriiierung vvn Rekonvaleszen,cn in der
neutralen Schweiz n. st. Benedikt XV. hat
auch eine allezeit offene Hand gehabt gegenüber

der immer wachsenden materiellen Not,
obschon wegen eben dieser Not die Peterspfennige

immer schwächer zuflössen. Mit Besorgnis
fand man bei seinem Ableben in der päpstlichen

Kasse nur 700,000 Lire statt Millionen
vor.

Benedikt hatte, als ihm beim Antritt seiner

hohen Würde eine lange NegiernngSzeiti
gewünscht wurde, abwehrend geantwortet, ei»
Papst sollte nicht zu lange regiere», aus daß
seine Art nicht zum Shstem 'werde; ihm
genügten zehn Jahre vollauf zn dem, was er
wolle. Nun hat er es nur auf 71/2 Jahre
gebracht. Wir wissen nicht, was er noch im
Programm gehabt. Politisch' ist auch ihn? die endliche

Lösung der „römischen Frage", die definitive
Gestaltung des Verhältnisses zwischen

Vatikan und Quirinal nicht gelungen. Doch
waren bei seinem Leide» und Sterben Symptome

einer Annäherung, vor allem einer hohen
Persönlichen Achtung ab Seiten der Regierung
zn Tage getreten. Benedikt wurde auch weder
an den Friedenskongreß noch zum Völkerbund
geladen, Inas ihn schmerzen mochte. Doch hat
er Ansehen und Geltung des päpstliche» Stuhles

nnzwvifelhaft gehoben. Wesentlich
protestantische Länder, Holland und England, haben
die seit der Reformation abgebrochenen
diplomatischen Beziehungen mit der jedes apostolic«

wieder aufgenommen. Das abtrünnige,
„ungläubige" politische Frankreich ist daran,
das gleiche zn tu». Auch die Schweiz hat die
in Kampfzeiten (1873) verabschiedete Nuntia-
knr wieder „zugelassen". So war Benediki's
Frledenspontifikat am Ende auch politisch
ersprießlicher als dasjenige mancher seiner
Vorgänger von der strengen Observanz.

Alles in allein: Benedikt XV. hat sich bei
allen Wohtdenkonden, auch Andersgläubigen,
Sympathie und hohe Achtung erworben. Tür
war ein edler Mensch »nd Christ, ein '.fried¬
liebender. kluger, guter Papst". Sein Andenken

wird im Segen bleiben.

D i e Konferenz v 0 n G e „ n a
beschäftigt seit dem Tage, da sie in Cannes
beschlossen wurde (6. Januar), tausend Zeitungen

und Millionen Köpfe, obschon sie nicht
ist, nicht war und vielleicht nie sein wird.
Mir wissen, 'das Fraàstch Po'inear« liebt die
öffentlichen Konferenzen nicht, scheut sie viel
Mehr. Schon Briand hatte in Cannes dem
Beschluß zur Berufung der Wirlschaftskonft-
renz nur zugestimmt unter der ansdriicklichM
Bedingung, daß der VcrtraH yon Versaìlles-
stnd die „ReparglioNM" weder direkt noch! m-
I.iîê veycuidelt werden dürsten. Er mußt«
gleichwohl alsbald daraus in Paris über die
Klinge springen. Aber in Amerika drüben (und
anderswo) erblickten sie gerade in dein scimosen

Vertrag und den übersetzten Reparation«» ein
Haupthindernis gegen eine politische und Wirt-
schajtliche Gesundung Europas. Wozu nun eine
Saniernngskonferenz, wenn der Krankheitsherd
nicht berührt werden durfte? Auch das
Zusammenwirken mit den Leninisten fand -in Amerika

nicht eben Sympathie, und hierin
berührte man sich' mit dem oppositionelleil Frankreich.

Die Konferenz in Cannes hatte zwar
für die Beteiligten der zur Wirtschaftskonferenz

Geladenen gewisse Bedingungen 'aufgestellt,

für Rußland noch besonders. Es sollte
die zaristischen Schulden, auch das Privatvermögen

der Ausländer in Rußland anerkennen,
sich zu Bezahlung und Vergütungen verpflichten;

sollte Gesetze und Recht zum Schutze des
internationalen Handels herstellen, aufhören,
sich in die inneren Allge legen heilen der
andern Staaten zn mischen, d. h. die revolutionäre

bolschewistische Propaganda abstellen », a.
Es ist klar, diese Garantien geben und durchc-

Wall WHUman.
Ein bekanntes Bild zeigt uns den „gutcn

grauen Dichter" in all seiner durch Wohlwollen ge

milderten Kraft: stämmig, breitschulterig; Imposant
der Kopf. In dem von wallendem weißen Haar
und Bart vollständig «ingerahmten Gesicht
graublau«, herzvolle Augen, wie Lichtblicke >n Nebelland-
schaft. Einsach«, weite, grau« Gewandung und ein
breitkrämpiger, grauer Filz vereinheitlichen diese

Grisaille. Worin liegt das Magnetisch« dieser Züge,
her ga»z«n Erscheinung, die allen, sogar den Kindern

zu gehören schien, wenn sie durch die Straßen
Brooklyns oder Camdens schritt? Wir ahnen darin
Leben, erlebtes Leben und dessen erquickende

Frucht: verstehend« Güte.

Whitman» äußerer Lebensgang läßt sich

teilweise aus den so buvegten „Grashalmen" heraushören;

das Fehlend« geben uns tagebnchartige
Aufzeichnungen. Des Dichters Vorsahreu väterlicherseits

waren 1640 in der „True Love" ans England
nach Amerika herübergekommen; die Familie seiner
Mutter stammte aus den Niederlanden. Sie hatten
sich als Farmer auf Long Island (N. A.) niedergelassen.

Patriarchalisch lebten die Familien mit
einer Anzahl Sklaven in rohgezimmerten niedern Häusern.

In geräumigen Küchen, um ei» gewaltiges
Herdfeuer gelagert, verbrachten Weiße n»d Schwarze
die langen Winterabende. Einfach waren Speise
und Trank/die Kleider meist selbstgesponnen. Kaum
«in Buch; der jährlich« Kalender ein Hochgenuß.
Männer »»d Frauen waren den feurigsten Pferden
gewachsen. In Freiheit und Freiluft wuchs Walt
Whitman heran. Ein alter Leuchtturm mit seiner

unbegrenzten Fernsicht, die über die abendliche»
Ebenen heimziehenden Herden, das Fangen der Aale
und das Sammeln der Mövenessr, der mit

führen bedcnlrte, den Konunnnismus fallen
lassen.

Nun aber heißt eS, daß d!« von der italienischen

Regierung ergangen«» Einladungen dies«
Bedingungen nicht enthielten. Das gab Bedenken,
Befürchtungen. Auch gegen den Konferenz 0 r t gab es
Einwendungen. Und dann tauchte eines Tages die
Nachricht auf, die Konferenz von Genua solle
verschoben iverden, was dann leicht zu einem Fahrenlasse»

des Schauspiels führen konnte. Indeß scheint
in den letzten Tag«», da sie in Washington an einem
doch in etlichen Punkten befriedigenden Abschluß der

Abrüstungskonferenz stehen, die Stimmung !» Amerika

sich gebessert zu haben, ebenso in England, nicht
aber in Frankreich, wo man in den diplomatischen
Vorverhandlungen mit England auf zu viel Gegensatz

stoße. So sind Zeitungen und Publikum aus
ein rate» und meinen hin und her angewiesen, und

zur Stunde iveiß wohl nur der Allwissende, ob die
Konferenz von Genua sein oder nicht sein wird.

Die d e n i s ch c A n t w 0 r t n 0 t c an die
alliierte R e p a r a t î 0 n s k » m m i s si 0 n.

Bei solcher Sachlage war es vielleicht mehr
gewagt als klug, wenn Kanzler Wirth, dein deutschen
Volk zum Trost, im Reichstag seinen Hoffnungen
auf d!« Konferenz von Genua Ausdruck gab. Poiu-
carü wies bereits darauf hin und bemerkte, daß er
die deutschen' Zeitungen — vielleicht im Gegensatz
zu den sonstigen französischen Gewohnheiten
fleißig lese. Seine Liebe zu den Konferenzen wird
durch die Hoffnungen des Kanzlers nicht gestärkt
worden sei».

Das Kabinett Wirth sah sich im Dezember

genötigt, bei der alliierten Reparatwnskommis-
sion um Stundung einzukommen, da es vor der
Unmöglichkeit stand, die vorgeschriebenen Zahlungen
sür 1922 aufzubringen. Die Kommission gestand in
Cannes eine bedingt« Stundung zu, forderte indeß
die bis 28. Januar befristete Einreichung eigener
Borschläge ab Seiten der deutschen Regierung
bezüglich der Zahlungsmöglichkeiten und Garantien
für eine Sanierung der Reichsfinanzen. Mit
außerordentliche» Mühen und Anstrengungen konnte das
Kabinett Wirth erst direkt vor Fristablauf vier von
den sechs Parteien des Reichstages, alle mit
Ausnahme der äußersten Linken (Kommunisten) und
der äußersten Rechten (die Dentschnationalen,
vormals „Alldeutschen") zu einem Kompromiß
zusammenzubringen. Das eigentliche Opfer, um die
Situation und das Kabinett Wirth zu retten, resp, eine
Regierungskrise in so ernster Stund« zu vermeiden,
brachten die Mehrheitssozialisten. Mit Ausdauer
hatten sie zur Geldbeschaffung ein „Erfassen der
Sachwerte" gefordert, d. h. die Industrie sollte statt
mit Papiermark mit Aktien bezahlen. So würde der
Staat >nehr und mehr Aktionär werden, und auf diesem

Wege hoffte die Sozialdemokratie die Soziali-
sterung der. Industrie einzuleiten. Indem sie

schließlich auf ihre Forderung zugunsten des bürgerlichen

Vorschlages einer innern, vorderhand u n -

verzinslichen Zwangs anleihe verzichteten,

kam eine Einigung zustande: Zwangsaü-
leih« im Betrag von 1000 Millionen
G old mark; daneben neuerdings bis zur
Grenze des Erträglichen Erhöhung von Eisenbahn-,
Post- und Telegraphentaxen, der Zölle, der direkten
»nid indirekten Steuern auf Kohlen, Zucker, Tee,
Kaffee usw. — Unter >den gebotenen Gara n tien
seien erwähnt: Die Reichsbank soll den Eingriffen
der Regierung enthoben, die Tätigkeit der Noten-
Presse eingestellt werde». In zwölfter Stunde konnte
die vereinbarte und vom Reichstag mehrheitlich
genehmigt« Note der Reparationskommission überreicht
werden, welche sie an die alliierten Regierungen
weitergab. Nach einem Artikel im „Tcmps" können
die deutschen Vorschläge in Paris nicht befriedigen.
Doch hat, nach neuester Meldung, die Regierung
Poincarv den andern alliierten Regierungen
vorgeschlagen, die Entscheidung der Reparationskommission

zu überlassen, was bereits als „Entspannung"
empfunden wird.

E i n e F r e ud « dürfen wir zum Schluss« »och

mitteilen. Der letztes Jahr von der zweiten Völ-
ker b u n d s v e r sa m m l u n g geschaffene in-
te r n a ti 0 n ale G e r s ch t s h 0 f ist am 30.
Januar im Friedenspalast im Haag zur konstituieren-

Hirten, Fischern, Seeleuten gaben dieser Jugendzeit
die Signatur. Sein ganzes Schulwissen holte sich

Whitman bis zu seinem dreizehnten Jahre an der

Brooklhner Volksschule. Von da an waren Leben,
Natur, er selbst seine einzigen Lehrer. Seinen Ar-
beiisjahren bei einem Advokaten und in einer Druk-
kerei brachten unersättliches Lesen und zahlreich«
Theaterbesuche in NewUork Abwechslung und
Belehrung. Aus einmal begegnen wir ihn, als Land-
schullehrer, später als Zeitungsschreiber u»d Redaktor,

und iminer sehen wir, wie er Kontalt sucht mit
allen Ständen und Berufsklassen. Einen Winter
soll er einen kranken Omnibuskntscher — diese waren

sein« besonderen Liebling« — vertreteil haben,
damit dessen Familie durch die Arbeitsunfähigkeit
ihres Ernährers nicht betroffen werde. Ein«
gemächliche Tour durch die mittleren westliche» und
südlichen Staaten bedeutete sür Whitman reiches
Einsammeln. Die Zeitung, die er nach seiner Rückkehr

i,c Brooklyn herausgab, erwies sich nicht als
lebenskräftig: ihm fehlt« der Geschäftssinn, Da
machte er sich ans Zimmer» und Verkaufen von
Arbeiterhäuschen und schrieb daneben an seinen

„Grashalmen", bei deren Erstausgabe (1855) er
selbst als Setzer mitwirkt«. Die Beachtung, die das

Bändchen fand, glich beinah« einer Bckächlnng, so

sehr standen diese Dichtungen abseits von allen
herkömmliche» literarischen Pfade». Doch Emerson in

seiner Bewunderung verstand es, dem Leser den

Zugang zu diesen spontanen Ausbrüchen zu eröffnen.
Während des Bürgerkrieges finden wir Whitman als
freiwilligen Krankenpfleger in den Lazaretten
Washingtons. Die körperliche Fürsorge, die er seinen

Schützlingen angedeihen ließ, war das allerwenigste.
Durch muntern Zuspruch, oder wortlose Sympathie,
durch Ratspiele, Vorlesen, Rentieren gad Whitman
-skllmest jungen Menscken sein Bestes, Eigenstes.

den Sitzung zusammengetreten und i» aller Form
eröffnet worden. Er ist die erste zu begründeten
Hoffnungen berechtigende Schöpfung des
Völkerbundes. Möge «in starker Glaube der Völker ihm
kraftspcn'dend zur Seite stehen!

3. Februar 22. »n.

Thomas Buckle.
Von Leopold Katscher.

Zum 100. Jahrestag seiner Geburt, 4. Februar.
„Inmitten einer Laufbahn, die »ach meinen

Begriffen von Größe eine glänzende wäre, ohmäch-
tig zu werden: Der Gedanke an diese Möglichkeit
übt ein« tödlich« Wirkung auf mich aus. Vielleicht
habe ich zu hoch gestrebt, aber ich suhlte zuweilen
«in« so große Geisteskraft, ein« so weittragende
Befähigung und — wenn ich so sagen darf — «ine so

umfassende Beherrschung des Gedankenreiches, daß
es keine törichte Eitelkeit war, zu glauben, ich könne
mehr tun, als ich in Wirklichkeit werd« ausführen
können. Ich muß das Gebiet verkleinern —
vielleicht kann ich es dann besser übersehen — und
andere werden nicht verfehlen, was für mich «in
unersetzlicher Verlust ist, indem ich nie!» Selbstvertrauen
verliere."

Der Man», der diese zugleich stolze» und
kleinmütigen Wort« schrieb, gehörte als Schriftsteller wie
als Mensch zu den denkbar bemerkenswertesten
Erscheinungen. Sie bezogen sich ans sein« so berühmt
gewordene und ganz besonders in Deutschland
weitverbreitete „Geschichte der Zivilisation in England",
von deren geplante» elf Bänden er nur zwei zu
vollenden vermochte, also nicht einmal die ganze
„Einleitung", deren Beendigung noch einen dritten Band
erfordert haben würde.

Am 4. Februar 1822 als einziger Sohn eines
gebildeten und bemittelten Londoner Reeders geboren,

war Buckle zwar von sehr schwächlicher Gesundheit,

aber aufgeweckt »»d frohmütig. Von den
gewöhnlichen Kinderspielen wollt« er nichts wissen;
doch spielte er als reiferer Knabe ger» mit einem
Vetter „Pfarrer »nd Küster", wobei er mit merkwürdiger

Beredsamkeit zu predigen pflegt«. Auch für
Jugendschriften interessierte er sich nicht, überhaupt
fand er nur an „Tausend und eine Nacht", „Don
Quixote" und Bnnhans „Pilgerfahrt" Gefallen, vor
allem aber an Shakespeares Werken. Diese von ihm
hochbewunderten Literaturdenkmäler bildeten bis zu
seine», 18. Jahre fast sein« ganze Lektüre. Ordentlich

buchstabieren lernte er erst zu acht Jahren. Der
Hausarzt widerriet Belastung seines Hirns. I»
der Schule durfte er nicht zum Lernen angehalten
nxrden und erlernt« daher bloß, was ihm vom
Zuhören im Gedächtnis haften blieb. Am meisten
zogen ihn Algebra und Geometrie an; in diesen
Gegenständen erhielt er sogar einen ersten Preis, und
das erfreute sei»«» Vater so sehr, daß er ihn fragte,
was «r sich zur Belohnung wünsche. „Aus der
Schule genommen zu werden!" Und man willfahrte
ihm.

Damals zählt« er 14 Jahre und war sehr
lebhaft, ja mutwillig; in geistiger Beziehung jedoch

hielt man ihn desto mehr zur Ruhe an. Er ver-
schinähte die Gesellschaft von Knaben und zog die
von Erwachsenen vor. Religiöse und politische
Verhältnisse spielten in seinen Gesprächen die Hauptrolle.

Nach vollständiger Wiederherstellung seiner
Gesundheit steckte der Vater ihn in sein eigenes Kontor.

Später dachte Henry Thomas au die dort
verbracht« Zeit mit Widerwillen zurück, doch hielt er sie

nicht für verloren, denn durch die Praxis in der

Cityschreibstube hatte er sich jenen ausgezeichneten
Geschäftssinn angeeignet, der ihm später so sehr zu-
statten kommen sollte. Mit 181- Jahren gelangte er
durch den Tod seines Vaters i» den Besitz eines

beträchtlichen Vermögens und trat alsbald aus dem

Geschäft. Er machte mit der außeroroeiitlich gefteb?
ten Mutter große Reisen und faßte schon damals den
Gedanken, «in umfassendes kulturgeschichtliches Werk
zu schreiben; deshalb verlegt« er sich auf das eifrige
Studiuni der Literaturen, Sitten und Sprachen der

Länder, die er besucht«. Sein Sprachentalent war
so bedeutend, daß er im Lauf« der Zeit nicht weniger

als 19 alt« und modern« Sprachen erlernte.
Daheim verlegt« «r sich mit angestrengtein Fleiß auf das
Sammeln und Verarbeiten des Materials für sein

Unermüdlich schrieb er Liebes- und Familienoriefe
für sei»« Pflegebefohlenen. Das zu seinem eigenen
Unterhalt Unerläßliche brachten ihm Zeitungsartikel
«!n. Diesem Uebermaß von physischer und psychischer

Anspannung konnte er auf die Länge nicht
standhalten; vor Kriegsende brach er zusammen,
nahm aber, kaum genesen, sein Spitalwerk wieder
auf. Die letzten Jahre, in denen er regelmäßige
Arbeit leisten konnte, hatte er staatliche Schreiberstellen

i»n«. Nach einem Schlaganfalle zog er sich

1873 nach Camde» (N. I.) zurück, wo er noch
19 Jahre „als Krüppel" lebt«. Durch seine
schriftstellerische Tätigkeit konnte er sich einen Teil seiner

Existenzmittel selbst verdienen; das Fehlende »ahm
er mit erfreulicher Selbstverständlichkeit von
amerikanischen und englischen Freunden an, in der

berechtigte» Ueberzeugung, «r eröffne ja den andern

dafür „den Eingang zu allen Schätzen des Weltalls",

Dies in seinen, schönen Ausgleich von gütigen!
Nehmen und Geben so reiche Leben spiegelt die Dichtung

Walt Whitmans wieder. „Grashalme" nennt
er sie, wohl um das Schlichte, Bewegt«,
Erdentsprossene darin anzudeuten. Außer tagebuchartigen
impressionistische» Auszeichnungen hat er sonst wenig
Nennenswertes hinterlasse», aber mit den „Grashalmen"

lebte er dreißig Jahr« lang. In jeder von

ihm besorgten Neuauflage grünten frische hervor.
Pulsschläge, die das Geschehen der Innen- und Umwelt

in ihm auslöste.

Lebenssäfte, Naturkräfte sind hier am Werke.

Urwald, Ozean umrauschen uns; der Sonnenunier-

gang taucht die Prärie in seinen Farbenhymnus;
die Großstadtsymphonie mit ihren Bahnen, Booten,
Fabriken, Ausstellungen zieht uns in ihren Bann,
wie bei Verhaeren und ausgewählter, ausgeformter
bc! Chiesa. Alles Geschäftigkeit, Zielstreben, Hast.

großes Zukunftswerk. Trotzdem ging die Arbeit
nur sehr langsam vonstatten, denn er war viel zu
gewissenhaft und ehrgeizig, um sich i» der Verwirklichung

seiner literarischen Absichten zu überstürzen.
Er verbrachte sehr viel Zeit mit dem Durchstöbern
von Antiquarbuchhandlungen nach alten Schmökern,
mit dem Lesen von Katalogen und dem Anfertigen
der Verzeichnisse von Büchern, deren er bedurft«.
Er las so furchtbar viel, daß er seinen Stoff stetig
«»wachse» und den Gesichtskreis seines Werkes im
mcr mehr sich erweitern sah. Er vermehrte fortwährend

die Zahl seiner Quellen und Beweise. So kam
es, daß der erste Band, statt 1852, 1857 und der
zweite erst vier Jahre später erschien. Einstchilich
der Aufgab«, die er sich gestellt hatte, gebe ich ihm
selbst das Wort. Ans Wunsch des ihm befreundeten
Lord Kmtore hatte er bereits 1353 die folgende»
Zeilen niedergeschrieben:

„Es ist sehr schwierig, in wenigen Zeile» einen
klaren Begriff von einem so umfassende» Gegenstande

zu geben. Doch kann ich sagen, daß ich längst
zu der Ueberzeugung gelangt bin, die Entwicklung
jedes Volkes sei von Prinzipien oder, wie man «S
nennt. Gesetzen geregelt, die ebenso feststehen wi« die
der Physische» Welt. Ich habe mir das Ziel gesteckt,
diese Gesetz« zu entdecken. Zu diesem Zweck gedenke
ich, ein« allgemeine Uebersicht der sittlichen, geistigen
und gesetzgeberischen Eigenart der großen Staaten
Europas zu geben und die Verhältnisse darzulegen,
unter denen dies« Eigenheiten entstanden sind. Ich
beabsichtige die allg e m e i n e 11 Beziehungen zur
s p e z i e l le n A n w e n d n » g zu bringen und mittels

einer sorgfältigen Analyse der englische»
Geschichte darzulegen, in welcher Weise jene unsere Kultur

geregelt haben und wie die allmählich entstandenen

und scheinbar willkürlichen Formen unserer
Gesetz«, unserer Sitten und unserer Literatur ganz
naturgemäß aus den frühere» hervorgegangen sind."

Das hochbedeutende zweibändige Bruchstück dcr
„Geschichte der Zivilisation in England" erregte
überall großes Aufsehe», vor allem in Deutschland,
wo mehrere Ueb-rsetzungen allgemach viele Auflagen
erlebte». Es zeugte von so großer Originalität,
Geistesschärfe, Belcsenheit und Unerschrockcnheit, daß
der Verfasser rasch berühmt wurde. Viel gefeiert,
wurde er auch stark angegriffeu — namentlich wegen
seiner Lehre, die Entwicklung der menschlichen
Gesellschaft sei inehr der Wirksamkeit der intetlektuellcu
Gesetz« als der moralischen Kräfte zuzuschreiben.

Nach dem Erschein«» des zweiten Bandes brach
Buckle gesundheitlich vollständig zusammen. Die
geistige Ueberanstrengung sowie der Gram über den

Tod der angebeteten Mutter erwiesen sich als allzu
groß« Zumutungeil an seine schwachen Nerven. Die
häufigen Jnlandreisen, die er zur Erholung
unternahm, würden ihm mehr genützt haben, wenn nicht
sein täglicher Hauptzeitvertreib nach der Arbeit das
anstrengende Schachspiel gewesen wär«. (Er galt,
nebenbei bemerkt, als der allerbeste Schachspieler
seiner Ze-t.) Da eine Europareis« ihm nur geringe
Besserung bracht«, beschloß er, nach Aegypte» zu
gehen (Herbst 1861). Dos dortige Klima tat ihm
«ngemeln wohl — so sehr, daß er »ach einigen
Monaten an eine Freundin, der er ein halbes Jahr vorher

geschrieben hatte: „Welche Kluft gähnt zwischen
meinen Plänen und meinen Kräften!" schreiben
konnte: „Ich kann jetzt groß« Probleme mit einer

Sicherheil erfassen, von der ich zu einer Zeit bereits
fürchtete, sie auf immer verloren zu haben. Ich
fühle, daß ich denn doch berufen bin, »och manches

^

zn leiste»."

Leider sollte «s nicht sei», denn aus seiner von

Acgypten aus unternommene» Reise in Syrien und

Palästina zog er sich in nngesunden Gasthösen ein

schleichendes Fieber zu, welchem er, da sei»«

Widerstandskrast gering war, am 29. Mai 1362 i» Damaskus

erlag. Die herrliche Aussicht vom Hcrmon herab

hatte ihn kurz voryêl tits «rauften und zn dem

Ausruf hingerissen: „Das ist alles wert, was es mich

gekostet hat!" Es kostete ihm das Lebe». Sein
Meisterwerk ist «in Fragment geblieben, doch wurde
sein Arbeitsplan u»d ein Teil seines Materials
nachträglich in englischer und in deutscher Sprache
veröffentlicht.

Uns seinen Europareisen sprach er mit besonderer

Vorliebe mit Schulmeistern und Polizeimän-

Da horch! Trommelschläg«, Trompetenstöße. Der
Bürgerkrieg ruft die Männer zu den Waffen: Schulen,

Farmen, Kirchen, Gerichtshöfe entleeren sich;

Kanonen machen sich a» ihr „rotes Geschäft".
Kavallerie durchquert «ine Furt, die tropfenden Pferde
stinken im silbernen Fluß; im nächtlichen Biwak
halten sprühende Lagerfeuer und ewige Sterne
stumme Zwiesprache; der Krankenwärter — Whitman

selbst — geht still seinem Liebeswerk »ach;

ergreifende Totenklagen dringen uns in Ohr und

Herz: sie gelten den Gefallenen, Freunden und

Feinden, sind sie doch Brüder und göttlich, oder sie

schluchzen um den ermordeten Präsidenten Lincoln,
den Whitman mit aller Zartheit seiner stürmischen

Gefühle liebte. Der moderne Mensch mit allem

Zwiespältigen, Widersprüchigen, Geschlechtlichen,

Tierischen iritt uns in den Grashalmen entgegen, so

gut wie die Seele mit ihren« mitternächtigen
Aufschwung ins Wortlose. Unbegrenzt sast sind Whitmans

Quellen; reich wie die Natur, die nicht Großes

noch Kleines, weder Reines noch Unreines kennt.

Aber echt demokratische Gesinnung, religiös-philosophisch«

Grundstimmung und ein ganz bestimmtes

Wollen sichren sie einem einigenden Bett« zu.

Whitman, dessen stark ausgeprägtes Ich das

Leben aller und jedes einzelnen absorbiert, strömt

sich unaufhaltsam in andere aus; all« leben in ihm,

«r lebt in alle», er ist alle. „Sich selbst" will er

singen, aber dies Selbst ist aus dem Leben des Hirten,
des Seemanns, des Mechanikers, Kanoniers und

vieler mehr gewoben. Männer und Frauen, alle

Klassen, besonders die arbeitenden, alle Stämme

seines iveiten Landes will er durch sein Lied sammeln,

einen; erbeben soll dar!» das ganze demokrncische

Amerika seiner und kommender Zeit.
Unseres Dichters religiös-philosophischen

Ansichten liegen jenseits aller Bekenntnisse und System«.



«MI — wegen der Ausschlüsse, die er von ihnen über

die örtlichen Sitten erlangen könnt«. Ans einer seiner

Wanderungen in England pries ein gebildeter
Dorflehrer ihm gegenüber die Unerschrockenheit der

Verfasser d«S berühmten Buches „Essays und
Revlews" und fügte hinzu: „Aber es gibt einen noch

mutigeren Autor, von dem Sie gehört und dessen

Buch Sie gelesen haben dürften — Buckle." „Was
hat der geleistet?" — „Wie! Sie kennen Buckle

nicht?" Und er schien vor dem Fremden förmlich
die Achtung zu verlieren. Buckle beeilte sich zu
sagen: „Bnckle? O ja, den kenne ich" und zu verschwin-
>d«n, ohn« sich zu erkennen zu geben. Wie
bezeichnend!

Mus seinen nachgelassenen Schriften geht hervor,

daß die Frage des Einflusses des weiblichen
Geschlechtes auf den Fortschritt der Menschheit ihn
in hohem Grade beschäftigte. Hochberühmt ist ein

Vortrag geworden, den «r 1853 an ganz hervorragender

Stell« hielt nnd dann mehrfach veröffentlichte.

Er führt« darin den Nachweis, daß die Welt
durch die Vernachlässigung der weiblichen Ausbildung

empfindlich geschädigt wird. Auch wies er
nach, daß zahllos« tüchtige Menschen tüchtige Mütter

hatten. Den segensreichen Einfluß seiner eigenen

Mutter auf sei»« Entwicklung erkannte er begeistert

an. Der Erfolg dieses Vortrage; bei der
englischen Geisteselite war gewaltig.

-0-
Vas heutige Rußland.

Raufen vor der BSlkrbundsversammlnng.
EZ ist gekommen, wie Dr. Nansen vor der Nöl-

terbniidsversammlung im letzten September erklärt
hat: sollten die Kredite für den Transport der nötigen

Nahrungsmittel nach Rußland verweigert werde»,

so hieß« das 20 b-s 30 Millionen Menschen zum
Tode verurteile». Die Völkerbundsversaiiimlung
hat ein solches Urteil nicht geschent und jetzt vollzieht
sich Dr. Nansens Prophezeiung in all ihrer
Grausamkeit und Grauenhaftigkeit. Nun irren die
Million«,, durch die eisige» Wüsten Rußlands, Eltern
»erlasse» ihr- Kinder, die Zufluchtsorte, welche die
Kinder beherbergen, sind aller Nahrungsmittel bar,
und die Leute haben angefangen sich an den Leichen
satt zu essen, die in den Ställen aufgebahrt liegen
»der ausgegraben werden.

^
Man erinnert sich, daß damals die Völftrbunds-

versanimlnng die Frage der Gewährung von Krediten
der Konferenz zuwies, die am 6. Oktober in

Brüssel tage» sollte. Diese beschloß, daß die Kredite

nicht gewährt werden könnten, so lang« die
Sovjetregierung die Schulde» der zaristischen Regierung

nicht anerkannt hätte! Nonvegcn ist bis jetzt
der einzig« Staat, welcher der russischen Regierung
«inen Kredit eröffnet hat. So hat Dr. Nansen, als
Kommissar des internationalen Roten Kreuzes,
verbunden mit den Roten Kreuzen verschiedener Länder,
der internationalen Vereinigung für Kinderhilfe,
den Quäkern und der amerikanischen Hilfsaktion es
»nternoniinen, den ausgehungerten Gebieten zu
Hälfe zu kommen. Doch die Aufgabe, Millionen von
Menschen zu ernähren, übersteigt die Kräfte von Prl-
vatorganisationen. Da es überdies heißt, Samen,
Futter und landwirtschaftlich« Gerät« zu liefern, soll
die Hungersnot dieses Jahr nicht noch in viel größerem

Maße herrschen, so steht man wieder vor der
Frage der von den Staaten zu gewährende» Kredite.

Und dazu vor dem schrecklichen Dilemma:
Ml,scheu sterben zu lassen, indem mau das für die
nächste Saat nötige Korn aufspart, oder das Korn
«»szuteilen, und dafür unzählige Mensche» wieder
der Hungersnot preiszugeben, wenn die nächste Ernte
wieder nicht genügend ist. Alles dies, wiederholt

Dr. Nansen in seine,» ebenso knappe» wie
ergreifenden Bericht, hätte vermieden tvecden können

und alle hätten gerettet werden können, hätte ma»
Im letzten September aus mich gehört. Er legt großen

Wert auf den Ankauf und die Sendung von
Korn „ach Rußland, welches das beste Mittel wäre,
so viel Menschenleben als möglich zu retten. Es ist
das beste und leichteste Nahrungsmittel für
geschwächte Mage», »nd das Austeilen ist leicht zu
kontrollieren. Jeder Baner bekommt sieben Pfund
Mehl wöchentlich. Eine Tonne Kor» rettet bis zur

Ansichten? Nicht eher bewegliche, bewegte Seclen-
zuständ«? Wie Whitman einst im Hörsaal mit der

Borlesung eines hochgelehrten Astronomen nichts
anzufangen weiß, sondern müde und der Zahlen,
Figuren, Zeichnungen überdrüssig sich hinausstiehlt ins
geheimnisvoll« nächtliche Dunkel und schweigend hin
und wieder zu he« Sternen ausschaut, so ist auch
feine Religion eine Art vertraulich-freundschaftlicher
Aufblick zu Gott und Christus, „dem großen
Kameraden". Einer besonderen Offenbarung bedarf Whitman

nicht. Ueberall wimmelts von Wundern für
seine naiv pantheistische-Auffassung:.

Ich hör« und gewahre Gott m jedem Ding, doch
verstehe ich Gott nicht im mindesten,

Noch versteh« Ich, daß einer wunderbarer sein könnte
als ich selber.

Weshalb sollt« ich Gott besser zu sehen wünsche« als
ich ihn heute seh«?

Ich seh« etwas von Gott in jeder Stunde der vier¬
undzwanzig, und in jedem Augenblick also,

I» den Gesichtern von Mann und Weib sehe ich
Gott, und in meinem eigenen Gesicht im Spiegel,

Ich find« Briefe von Gott, die er auf die Straße fal¬
len ließ, und jeder ist mit Gottes Namen
gezeichnet,

Und ich lasse sie, wo sie liegen, den» ich weiß, wohin
immer ich geh«,

Werden andere komme», pünktlich, immer »nd ewig.

Frei von jedem Pessimismus findet sich ein
Mensch wie Whitman ab mit Unvollkommenheit,
Kampf, Leiden, Alter und Tod. In allem sieht er
relative Schönheit, die allem zugrunde liegende
Vervollkoinninungs-Fähigkeit; Stillstand,
Rückschritt gibts nicht für ihn. All das, was wir
böse nennen, sieht 'sein umspannender Blick dem
Untergang, dem Tode verfallen, aber das Gute strebt
ihm unablässig der Unsterblichkeit zu,

nächste» Ernt« zwölf Menschenleben. Mit 3 Dollars

(15 Schweizer Franken) kann man «inen Menschen

bis dahin ernähren. Die private Wohltätigkeit
wird wohl weiter helfen müssen und wollen, da die
Staaten so langsam sind. Dazu hat Dr. Nansens
Bericht in der Sitzung des internationalen Komitees

für die Hilfe an Rußland und der öffentliche Vortrag,

den ex in der Salle de la Reformation
letzt« Woche hielt, viel beigetrage». Es wurden

Lichtbilder gezeigt, welch« der Nordpolforscher
selbst aufgenommen hat. Trotzdem der Vortrag um
8)4 Uhr stattfinden sollt«, mußten um 8 Uhr die Türen

geschlossen werde», da der Saal schon übervoll

war. D-r Vortrag wurde am folgenden Tage wie

derholt, mit demselben Andrang, so daß Hunderte
vor den Türen stehen bleiben mußten. Zu»! dritten
Male wurde der Vortrav Montag gegA.u,
und zwar durch Herrn Edmond Privat, dem

vorzüglichen Uebersetzer Dr. Nansens, da dieser selbst

nach London verreist war, wo er am selben Abend,
da sein Vortrag in Genf stattfand, dort sprechen und

später Mittel für sein Werk sammeln sollte.

Man wundert sich und findet es geradezu
bedenklich, daß ein solcher Mann, der ein so großartig
ges Lebenswerk hinter sich hat, wie Wenige es

aufweisen können, das Vertrauen der Regierungen
nicht zu gewinnen vermag, um Millionen Menschenleben

zu retten. Dafür fließt ihm aber das
Vertrauen, die Dankbarkeit und auch das Scherflein des

Volkes in reichem Maße zu. Hätte dieser Retter
nicht mit warmem Herzen und tatkräftiger Hand
das Los der hungernden russische» Provinzen
aufgegriffen, so würd« Europa mit einem Schandfleck
dastehen, wovon es niemals reingewaschen werden
könnte. „Welches auch die Fehler der russische»
Regierung seien, hat Dr. Nansen gesagt, „die Pflicht
der Menschheit ist es. den Hungernde» zu Hilfe zu
kommen. Läßt man di« Passagiere eines untersinkenden

Schiffes ertrinke», weil der Schiffskapitän
einen Fehler begangen hat, welcher das Unglück
verursacht?" Ist hier nicht wieder einmal die Furcht,
wie immer, eine niederträchtige Beraterin für di«

europäischen Staaten gewesen?

Vortrag von Paul Birukoff.

Im Institut I. I. Rousseau in Genf fand am
Dienstag abend ein von der internationalen Frauenliga

für Frieden und Freiheit veranstalteter Vortrag

von Herrn Paul Birukoff statt, den: Biographen
Tolstois, der als Geächteter des zaristischen Regimes
lange in Genf gelebt hat und hier eingebürgert ist.

Herr Birukoff ist in sei» Vaterland zurückgekehrt,
da es seiner nun bedarf, und ist nach Genf auf einige
Tage als Abgesandter Rußlands an die internationale

Konferenz für die russische Hilfsaktion gekom-

nre». Es war interessant und lehrreich, aus seinem
Munde zu hören, was er über das geistige Leben

Rußlands zu berichten halte.

Man m»ß Rußland kenne», dieses ungeheuer
weite Gebiet, zum Teil noch von wilden Nomaden-
Völkerschaften bewohnt, um die Gegensätze zu
verstehen, welche uns oft noch so befremde». Einerseits

ganz unkultivierte, unwissend« Bauern und
wandernde Stämme, anderseits höchst Intellektuelle
mit entwickelte» sozialen Idealen. Das Volk ist

religiös oder vielmehr, es hat ein tiefes Bedürfnis »all)
den Lehren, die ihn: den Sinn des Lebens offtnba
ren solle». Von den 120 Millionen Bewohnern
Rußlands gehören 100 Millionen der orthodoxen
griechischen Religion an, und zwar hat sich das Volk
— und nnter diesem Titel ist in Rußland wohl
meist der Bauernstand gemeint - seine eigene Theologie

zurecht gemacht, die mil der offiziellen wohl
wenig aeniein hat. Die andere» 20 Millionen, die

nicht der Staatskonfessio» angehören, haben sich den

verschiedensten religiöse» Gruppen und Sekten

angeschlossen, von denen viele in Gemeinschajt leben.

Diese habe« von jeher, einen groß?','. Mz Ms Vìtlt
geübt: sie wurden nnter dem alten Regime verfolgt,
es gehörte Opftrwilligkeit dazu, daher war die allgemein

übliche Religion die herrschende. Seit der

russische» Revolution ist ein anderer Umstand dazu

gekonnnen, d>e Leute von ihrem althergebrachten
Glauben — man könnte wohl sage» Aberglauben —
abfallen zu lassen. Unter der zaristischen Regierung

Und das Gute, Bleibende, Endgültige ist für
Whitman die L>eb«. Sein Leben war manchmal bis

zum Leiden gesteigertes christusähnliches Liebe». Der
auf dein Schlachtfclde gefallene Feind ist ihm Bruder

und leise berührt er sein fahles Antlitz mit den

Lippen; zu der im Daseinskampfe „Gefallenen"
spricht er: Sei ruhig, ängstige dich nicht bei mir, ich

bin Walt Whitman. - Sein heißes Herz
umschließt alle, an denen das Wunder des Daseins
geschieht, und gibt ihm die Gewißheit, daß sei»
sehnender „Gruß an die Welt" in allen Ländern einen

Widerhall finden muß. Kamerad- und Bruderschaft,

ja Liebschaft im höchsten Sinne will er
pflanze», und, als Christi Mit-Arbeiter und M't-
Leider, sein Evangelium bringen aller Welt und
Kreatur. Daß er gewußt hätte, wie innig ihm in
deutschen Landen ein Franz Werfel entgegenkam:!

Mein einziger Wunsch ist, dir, o Mensch, verwandt
zu sein!

Den» ich hab«, alle Schicksal« durchgemacht
So gehöre ich Dir und Allen!
Wolle mir, bitte, nicht widerstehen!
O, könnt« es einmal geschehe»,

Daß wir uns, Bruder, in die Arme fallen!

Leicht wäre Whitman von: ästhetischen Stands
Punkt aus anzugreifen; da träfe man auf manche
verwundbare Stelle. Aber nicht als Buch wollen ja
die „Grashalme" gewertet sein, ruft uns doch der

Sänger selbst zu: „Dies ist kein Buch, wer dies
berührt, berührt eine» Menschen", und „Ich springe
dir aus diesen Seite» in die Arme". „Ja, wer
einen Künstler in Whitman sucht, der wird fortwährend

stolpern über seine Wahl- und Zuchilosigkeiten,
Kruditäten, endlosen Aufzählungen, über alles

innerlich Ungereimte, äußerlich Form-, Klang- und
Rhythmuslos«, denn hier steht nach Whitmans Wort
nichts „um der Schönheit willen", Doch könnte es

war die Bevölkerung »ur in den Kirchen eingeschrieben.

Der staatlichen Kirche anzugehören war das
einzige Mittel, die russischen Bürgerrechte zu
genießen. Da nun hie Kirche mit der Volkszählung
und Registrierung nichts mehr zu tun hat, so wird
sie mehr und mehr verlassen. Es herrscht im übrigen

in Sovjetrußland völlige konfessionelle Freiheit,
ja es gibt in der russischen Verfassung einen
Paragraphen, wonach, um die Gewissensfreiheit des
Proletariats zu fördern, di« Propaganda ebenso für wie
gegen die Religion erlaubt ist; es ist dies der Artikel

13 der russischen Verfassung. Man kann in
Moskau selbst, gegenüber einer orthodoxen Kapelle
mit den heiligen Bildern, auf einer Mauer de» Marx-
schen Grundsatz: „die Religion ist das Opium des

Proletariats" angeschlagen sehen.

Auch der Antimilitarismus, der der russischen

Natur zugrunde liegt, wird im großen Ganzen nicht
verfolgt. Es gibt Gerichtshöfe, um die Fäll« der

Dienstvcrweigerer zu prüfen, und wird festgestellt,
daß die Militärpflichten ans Gcwisftnsgründen ver-
iveigert sind, so werden die jungen Leute nicht
belästigt. Bei dies«,» Kapitel des Antimilitarismus
angelangt, erzählte Herr Birukoff, wie es im Osten
Rußlands mehr als einmal vorgekommen wäre, daß
die Frauen sich auf das Geleise gelegt hätten, vor
den Zug, der ihre Gatten und Söhne zum Krieg
führte, so daß der Zug entweder stillehalten oder über
sie hiuwegsahreu mußt«. Man erinnert sich an Latzkos

erste Erzählung, i„ welcher er den Frauen
vorwirft, daß sie ihr« Männer zum Kriege fortziehen
ließen. In Rußland hatten die Frauen kein«

Blumen, keine Gesänge für die zur Schlachtbank geführten

Scharen.
Was Herr Birukoff überhaupt vom russischen

Volk erzählte, von seinem Widerwillen gegen jede

Gewalt, von seinem tief religiösen Geist, der. sich nach

Erlösung aus den! Du»k«ll sehnt, öffnet Möglichkeiten,
die wir im Westen kaum ahnen. Der autokratische
Zarismus hat uns den Weg — den geistigen - zum
echten großen Rußland versperrt. Eine neue

Schranke ist durch den Bolschewismus aufgestellt
worden, der uns von Rußland noch viel mehr trennt.
Zum Schaden wohl beider getrennte» Teil«: des

unglücklichen, von der Hungersnot heimgesuchten

Landes, das unserer Hilfe bedarf, aber auch des

zerrissenen umherirrenden Europas, dem man einen

seiner wesentlichen Teile abgeschnitten hat. lind ist

Rußland nicht der Weg zum Morgenland, woher

für um x. - Licht kommen soll?
Marguerite Gobat.
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MpKine Levy-Rathenau.

Von Johanna Ernst.

(Schluß.)
Als ich Frau Levy im Jahr 1915 kennen lernte,

ihre Schülerin u. Helferin wurde, stand sie mitten im
Kriegsdienst in der Heimat, als Leiterin des Berliner

Nationalen Frauendienstes einerseits, als
Führer!» und Trägerin der weiblichen Berufsberatung

in. Deutschland anderseits. Es ist erstaunlich.
Was dies« Frau an Arbeit zu leisten vermochte. Und
sie stand mit ganzer Hingabe in ihrer Arbeit. Das
war der stärkst« Eindruck, den st« vom ersten Augenblick

an auf mich machte, und er hat sich mir in den
folgenden Jahren immer mehr verstärkt. Ein kurzer

Augenblick des Zusammenseins mit ihr genügte,
um ihren inneren Schwung, die Kraft, Elastizität
und Frische ihres Wesens auf sich wirken zu füh
ftn. Ihr Sein strömte jeden Augenblick Hingäbe an
ihre Lebensarbeit aus. In dieser Hingabe war sie

ganz Frau, war ganz Schwester der mit dem harten
Leben ringende» Frauenwelt. In '

solcher Hingabe
lag die Quelle ihrer Krast. Sie konnte nicht vorbeigehen

a» irgend einen, Berussschicksal, ohne es mit
i" ihr Leben au ohne es zum Ansporn
zu nehmen zu neuer bahnbrechender Arbeit. War
es eine elend aussehende Verkäuferin, die ihr Anlaß
wurde z» einer Enquete über das Los der
Verkäuferinnen, zu dringende» Eingaben au Behörden zur
Besserung der durch sie aufgedeckten Schäden, war
eß die in ungewohnter Kricgsarbcit stehende Fran,
der sie das Los zu erleichtern suchte, war es «in
tatenlos im Dasein sich sonnendes Mädchen guter

sein, daß der Leser auf der Suche nach dem Künstler
einem urwüchsigen Menschen mit all seinem

Unabgewogenen, Nnabgeschlifftne», kurz, einem Temperament,

einer sich hin- und ausgebenden Persönlichkeit
begegnete, »nd, wer weiß, ob ihn diese nicht durch

ihre unmittelbar« Quellfrische so sehr in ihren Bann
zieht, daß er eine Weile aus höheres Künftlerium
gerne verzichtet, um tieferes Menschentum dankbar
auszukosten. ^ Clara Tobler.'- » T

Richt Jugend ist mein

Noch Zartheit. Ich kann die Zeit nicht mit Geschwätz

betrügen,

Ungeschickt bin ich ini Salon, weder Tänzer »och

Stutzer,
Im gelehrten Kreise sitz ich gezwungen und still,

denn Gelehrsamkeit ist nicht mein Teil,
Schönheit, Wissen sind nicht mein Teil, doch zwei

oder drei Dinge gibt es, die sind mein r
Ich habe die Verwundeten gepflegt und manch «inen

sterbenden Soldaten beruhigt
Und in Stunden des Wartens oder mitten im Lager

dies« Lieder gedichtet,

Walt Whitman (übersetzt von Hans Reisiger).

Drnckfchlerberichtignng zum Aritkel Molière in
Nummer 4: Spalte I, Zeile 4: valet de chambre-

tapissier (nicht napissier); — Spalte 4, Zeile 7:
das groß«, schwere Menschenschicksal (nicht das

Große, schtvere Menschenschicksal); — Spalte 4,
Zeilen 23 -25, folgende Interpunktion: der Ausblick

ist da. wie auf den guten alten Gemälden, der

Ausblick i» die schöne Weite; — Spalte 4, Zeile 28:
überlegener (nicht üben legen der); — Sip. .ö, Z.
4 von unten: eines verstaubten Schuldichters (nicht
eines verkauften Schuldichters). — Unterschrift:
Waldstetter (nicht Waldstettr).

Kreise, dem sie eine neu« Richtung gab, waren es
ihre beredten Vorträge, «ine knappe Viertelstunde der
Aussprache mit ratsuchenden Berufsberaterinncn
aus andern Teil«» Deutschlands, oder auch nur «in
Telephongespräch von 2 Minuten, — oder waren
es ungezählte Stunde» mühsamster Kleinarbeit (man
denke nur an ihr grundlegendes Buch „Die deutsche
Frau im Beruf") immer war fi« voll Initiativ-, voll
neuer Ideen, immer sah sie Wege, wo andere mutlos
lveichen wollten. Weichliches Zurückweichen konnte
sie oft in Wallung bringen, jede Halbheit, Empfindlichkeit,

Weitschweifigkeit, Abirren vom Wesentlichen
war ihr verhaßt. Aber gerade solche Widerstände
ließen sie im Vorwärtsgehen immer fester werden.
So wie sie ihre stets ehrenamtlich geleistete Arbeit
mit größten, Verantwortungsbewußtsein erfüllte, so

erwartete sie auch von andern volle Arbeit. Sie löste
ohne viel Aufhebens die schwierige Doppelbelastung
der Frau durch Ehe und einen iveit über ein
gewöhnliches Maß ausgefüllte», freigewählte» Beruf.
Es kann uns nicht verwundern, daß sie ihre»
gesellschaftlichen Pflichte» sich immer, mehr zu entziehen
suchte, um keine Kraft zu vergeuden, die an wichtigerer

Stelle nötig war.
Frau Levy-Rathenau hatte einen sichere»

Instinkt für den rechten Mann an den „rechten Platz".
Sie konnte durch das große Vertrauen, das sie
gerade junge» Mensche» gerne entgegenbrachte, deren
Selbstvertrau«» und damit ihre Leistungsfähigkeit
bis zu einem über sich selbst Hinauswachsen steigern.
Wem sie einmal solches Vertrauen schenkte, dem
konnte sie in Stunden des Erlahmens durch ihre
mitreißende Lebendigkeit, durch ihren frischen Humor
oder durch mitfühlendes herzliches Verstehen den
Mut stärken.

In den letzten Jahren, als die KriegSarveit,
die wohl über ihre Kräfte gegangen war. von ihren
Schultern genommen wurde, als in der Berufsberatung

die Früchte reifte», die sie ein Leben lang
gesät hatte, als Staat und Gemeinden die
Berufsberatung zu ihrer Aufgab« machten, sah sie sich

keinesivegs am Ende ihrer Arbeit. Sie ging den
sür die Frau neucn und dornigen Weg der politischeu
Arbeit, dornig, weil die Fr»u in der Sphäre des
Mannes sich erst den Boden erkämpfen mußte für
i h re Arbeit, ihre Art. Frau. Levy-Rathenau wurde
Mitglied des Berliner Magistrates und es war, als
verdopple sich mit den neue» Aufgaben die Kraft
In jener Zeit sagte sie einmal zu mir: „Mir gehen
neue Welten auf! Ich habe doch wahrlich bisher nicht
neben dem Leben gestanden, aber nun sind mir drei
Jahre zu wenig, um all das Neue zu lernen, das
vor mir liegt, das ich verarbeiten muß, um zu fruchtbarem

Schaffen zu kommen. Ich hätte nie geglaubt,
daß «inen parlamentarische Arbeit so weiten könnte"!
So war sie — nie stand sie einen Augenblick still, nie
lernte sie aus, nie wußte sie genug, und darin lag
ihre nie versiegende Lebendigkeit. Was hätte dies-

Fran uns noch geben können, wäre sie uns nicht zu
früh entrisse» worden.

Wer ihr näher stand, weiß, welch gütiges Wesen
hinter all ihrem Wirken stand. Ans ihrem Wesen
strahlte — und das ist mir iminer das Größte gewc
sen — ein großer Reichtum an Innerlichkeit,
Fraulichkeit, Güte, vergeistigter Mütterlichkeit. Wer si.
kannte, mußte das hinter aller Sachlichkeit und hin
ter der Schärfe, die manchmal daraus hervorgeher
mußte, empfinden.

Der deutschen Francnwelt ist gerade In dem

Augenblick, in dein »ach kurzer Atempause ei» neuer,
tieferer und vielleicht härterer Kampf bevorsteht,
diese Führcrin entrissen worden. Ich sage
Atempause, weil mit dem errungenen Stimmrecht und der

Durchführung der behördlichen Berufsberatung das
Ziel erreicht schien. Aber ctz gibt im àen

iiüv erreichte Ziele sind zugleich die Ge-
burtsstätten neuer, ferner Ziele. Das hat auch Frau.
Levy-Rathcna» gewußt. Bei der Auflösung des
„Kartells der Anskunftsstelleu für Frauenberufe"
am 7. Oktober 1921 l» Köln hat sie neue Richtlinie!!
für die künftige Arbeit des weiter bestehenden
Frauenberufsamies aufgestellt. Ihre Hoffnung, diese
Arbeit der Zukunft selbst tun zu dürft», hat sich leider

nicht erfüllt. Aber ihr danken wir es, daß viele
Hände »nd Herzen in ihrem Geist weiterarbeiten.
Wohl wird dadurch die Lücke nie geschlossen, die ihr
Tod gerissen hat, und mmier wird uns ihr sicherer
Instinkt fehlen, der das Kommende erkannte und
rechtzeitig entsprechend« Maßnahmen ergriff. Aber
eines können wirWeiterlebenden tun: Wir können den
Dank, den wir jeder unserer Vorkämpferinnen schulden,

dadurch abzutragen versuchen, daß wir jeden
uns übertragenen Posten treu ausfüllen. Wir können

uns zur geistigen Lebensaufgabe der Frau
bekenne», indem wir der Männenvelt beweisen, daß
nicht „Ernanzipation" das Resultat unseres Eindringens

in die Oefsentlichkeit ist, sondern daß w>r als
Schwestern, als Hüterinnen der großen Volksfamilie
zur Beseelung des zur Maschine gewordenen öffentlichen

Lebens beitragen.
—0—

Verschiedenes aus der Frauenbewegung.

K. F. P. Bei der dritten Jahresversammlung
der spanischen Liga für Frauenfortschritt, die in
Valencia tagte, wurde beschlossen, Sonderausschüsse

sür Hygiene, für Frauenstimmrecht, für staatsbürgerliche

Erziehung und sittliche Maßnahme»
einzurichten,

K. F P Ein portugiesischer Frauenverband

hat sich in Lissabon gebildet und den, Weltbund für
Frauenstlmnirecht angegliedert. Die Anregung dazu

ging von der südainerikauischen Frauenrechtlerin Dr.
Paolina Liusi aus. Dem Aussührungsausschuß

traten viele Portugiesinnen bei.

Redaktion: Fraueninteressen »nd Allgemeines: Helene

David, St. Galle», Tcllstcaße 19.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern, Depotstraße 14.

Ausland: Elisabeth Fliihinau». Aarau. Zelglistraße 8

linterimistisch).
Feuilleton: De. Eunuî L. Biihlee. Aarau, Zetglisteaße 52.

Schriftlcitiing: Frau Helene David.



âkxî Wlkt! ET IlîûEtt àTTìÂîîIEK, dass dsr eebte lodlel'-Oaeav — m Pakete« mit der Visiplombe —
Zesund, Isiebt verdaidieb, nervenstärkend und blutbildend ist, eise wirklieb ein ideales liakrunAsinittel zu dil-
li^em preis. blnr eebt in Paketen mit (ter Lieiptemde zum kreise von:

100 (lrannn 40 Ots.
200 Drainin 80 Ots.

preis per Paket:
400 (Zrannn Pr. 1.60
1 Xx. Pr. 4.—

àcninà

Si.
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àr Xsiê «ttsrn,

nàm Mâà« sà
65 ne/'/àF/
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UWMW MlíIIlllIIIlllisllillll!
Hauptwil.

Hausmtrtschaftliche Ausbildung crivachscner Tochter
aller Stände in siiintlichen Zweigen des bürgerlichen
Haushaltes. Gesundheitslehrc, Fortvtldungsfächer, Gartenbau-
lînrs, Gesang. Fünfmonatliche Kurse. Kursgeld Fr. 400
fur Thurgauertnnen, Fr. 450 sûr außerkantonale Tochter.
Beginn des Sonimerkurses Ende April 1922. Große,
schöne Räume im Schloß Hauptwtl. prächtiger Garten,
schöne Lage. Unverzügliche Anmeldung ist erwünscht.
Prospekte zu Diensten. 531

SWWkW WiWlIWWll!
Lenzburg.

Beginn des 6-mouatliche» Sommerkurses am 18. April.
Anmeldungen bis Mitte März. Prospekte durch

Die Vorsteherin.

Töchter, die einen Aurs fiir häusliche

Kinderpflege
ische und praktische Anleitung des Säuglings,

549

theoretische und praktische
und Schulkindes zu nehmen wünschen, finden au
oder 1. April 1922 Ausnahme im

na des Säuglings, Spieischen,

finden auf 1. März
m Aeschbacherheim ii

Miinsingen bei Bern. Dauer der Kurse '/- Fahr. Kurs
geld Fr. 80.— monatlich. Ausführliche Prospekte erhält
lieh bei Frau Lud. Lauterburg, Falkenegg, Bern.

lür bürgerUebs, sowie tarne privat- rincl Noteiküebs
inkl. B»tis»srio und Nausdäekeroi noter bewäbrtvr,
laebmänuiseber Leitung, Käebster Kurs 1.4. Bedruar
bis 21. dlârz. Kursgsid mit voller VsrplloguugKr.
400.—. Lukt» und klitedicur. Sportgölegenbvit, Brosp.
nntl «skvrsuzso.
305 Ilotvl vonsloii Silbsrkorn.

privat - Koedsäuie >ViÄr»er
lVitikonerstr. 53 — 20««?« 7 — Telepbo» «. 29.02

Um 17. Kebruar beginnt ein neuer 180

Kock-Kurs
WIIIIMI! ZrMMle M.

Win »er »m» Kerl! MM l»W.
Lahrcskuro. 6 monatl. Haushaltungskurs. 6 monatlicher
Kurs in Weiß- und Kieidmiähen.'Prospekte sind zu
erhalten durch die Vorsteherin. 620

> là smmà Ilsà WMU I
I Nauswirtsâaktllâ-pNdagog^âsBildungsstâtts.
A s) ^«gsmslnsi-«nrsns« In Krzisbung.Naus-
N wirtsoirakt, Koeben, «andkertigkeit eto.
M (vausr 5 Nonats).
D 1>) îiii»rlvrg!irtn«rlnlivàr»i«us - Nil bs-
^ dördiieb anerkannter Kbsâlusspriìlung.
W (vouer 1 dabr.) 532
Z Beginn des Semesters 20. Kprll 1922.

II!!älI!li>!l!I»l!!>WMIIl«iWlIWIÜIIÜ!ülWlVV!!!IIWli

Spitalackerschulhaus Bern

Kindergartenkurs
April-Juli 1922. Ausnahme finde» Töchter mit guter
Schulbildung, die sich später in Familie, Krippe oder
Kinderheim betätigen möchten. Prospekte durch die
Vorsteherin Frl. Anna Jenzer. 646

WM?MiM!
Verlllguog. Prospekte.

» l. t )sur Pr. l«0 p. INonet.
Mlles. Cartier, Viaev s/Oillzr» 1Vsadt((1vnkerses)

b—7jungs Idcbtsr. prsktiscbe
krsiekunZ. Qute iran^ösiScbe
Stunden. Lests Leieren^en
2ur
preis

Knàn-Inztitìii Mènèum'
XeuveviUe près kisvuobät«! 040

«aadeiàâ- und Spravkvnsodulv kür öllngUnge

Krsnzcöslsvli in V^ort und Sârikt. Vorbereitung
auk «audsl und Bank. Individuelle Lrziodung.
Brosp. u. erstkl. Ksksreuzeu durà vie virsktion.

UÄ-W »«IllllWWllIlIlî ttusii
«m See bei Vverrinn. Nodsrnsr Komkort. tZuts Krzie-
buogspàzipiea. ZKusik eto. Prospekt und lloksreuzeu

SennrM«
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ âsoo». u. «.

Best eingvriobtets Souueu-, IVasser- u. viätkuraustalt.
Krkolgrsieds Lebaudi. v. ildernVerkalkung, (ilabt.ltbsu
matismus, Slàrmut, dlsrvon-, «ers-, llisren-, Ver
äauungs- u. Aueksrkrankk., «iiekstàncle v. Krippe eta

vas ganre ,1abr otkvn.
III. ?rosp. p. Vanreisvll-krauvr. vr. mvâ. v, Logessvr

«Làv die Nsnsabon binaussebon über das «vuto,
bringe lbnen ll!»uben und maobe ibrv Leslen gross
und b?vi/

XerventstÄ«!»
bsitt slodvr durob seoiisebs Lebandlnng, brivkiià

O. ltvao, pszrodologv, Luksadvog (llppsnseli).

Im

MMUnilMrllM UM
/trlesLeliii (bei Lasst)

unter Leitung von

Dr. meâ. Its ^e^mann
»Ml. kimim lift!! krsmils?!l»

werden ^u jeder Zeit Patienten autgenommen,
Lrtvaabsene sowie Kinder. Ls werden alle Krank-
Leiten auk das Kiugedsudstv untersuebt, die «eil-
inittvl mit aller Lorgkalt gewübtt und bei jedem

einzelnen pâlie indiv dualisîert.

küioWükeiez VölkMili,
Itotvl, Pension unci «v»
staurant in sonniger Lage
am Lee. l'ansivnsprsis Pr.
12.50-13.50. «àung Liât
und Bedienung inbsgrikkev.
Kein Irinkgeid. 75

Geschäftskundiger kanfm.
für einige Gelegenhei S-
Ergänzung eigener Mittel
1000 auf 1 bis 3 Monate
1°/<> per Monat. Offerten
S198 R an Orell Füßli-

Angestellter sucht
Geschäfte, ztvecks

noch Fr. 500 bis
aufzunehmen, zu

unter Chiffre O F
Annoncen, Aarau.

Schülerheim Oelwil a. S. (Zütich).
Untere Mittelschule für Knaben und Mädchen von

12—16 Jahre». Bewährte Vorbereitung ans dlc Kantonsund
andere höhere Schulen. Kleine Schülerzahl (Maximum

12 Interne). Fähigkeitsklassen. Handarbeit und Sport.
Familiäres Leben. Schöne Lage. Mäßiger Preis. Prospekt
und Referenzen durch die Leitung vr. pdil. Wtlh. und
vr. pdil. Clara Keller-HUrltman». 29

Verderbs» Lis. Ibre Kosundbsit niât mit säüd-
lieben i îrogen. vis Katurpklan/.v xBarmdvrüigs
8âwsster° ontbiilt sämlliobe kostbaren Bestand-
teils, um 8>a ?.u beilsn. Lodreiben Lie an die

V»îvsrsiìI-i1potI»slrs,kuôdsBorne63,vvaèvs
veparlorssnt KräutvrL

Lenden Lis ein pläsebobsn lirin mit Tingabo
ibrss rlltors und Sernk ein. «okersu?vn und

Zeugnisse ?.u viensten. 542

km klein« Mari
MilüZt vkt, ciein „Sek^vSiser k'rauen-
dlâtt^ 6ÎN6N vvertvoUev Dienst zu leisten:
Lernten Lie sieti stets keim Linkauk auk die
Inserate unseres Organs und errnalinen Lie
jene Liekeranteu, die sieli desselben nook niekt

Ai InserationWvveolcen bedienen,
dies- sotort zu tun!

Lerner > I^emivsricl
kett-, Usek-, loiivtten., Xüekenlväsvkv
in Lviuen, «albleinen u. Baumwolle. Spezialität

liskorn in anerkannt vorzüglioksn Qualitäten.

AilAIer-LIsmpM à Oie., LanAentksI.
diaâlolgvr von illvllor-àeggzx à Lie. 513

silMoii >1. A vêlkvlM IM. Uâ WZîdMll.

IIm VerweQvkîluliKon zu vermeiden, bitten wir
Korrespondenzen genau an obige Adresse zu riâten.

I>«aeà»,,0«a

Zpuisliü làekdoìn lâkalie!>e»^?>«>à

obvinlsvlie

MMûlàWlIMIIMl
Periinäen Sir Co., vorm. 51. Linìermeister

«llsnavkt-ZUric:«.
weitestes, best eingsriâtvtss Kssâàkt dieser
Lranâv. Krzieit anerkannt dis sâiinsten ko»
soitato mittelst ikiem neuen patentierten
Droekvll-Rvllligungs-Vorlakren. prompts sorg-

kàitigsts àskûbrung dirvlrtor àttrîigo.
kesâeldvne preise. 436

kUIsI«« urrâ Vvpots in allvn ZrVssvi?«»
Stlldton und Vrtvn dor Sekwvlz.

t c I 0 L « bt

Pch-MM
de»

Aàrg. ZagdschOVerà
Montag den 1Z. Februar 1922
vormittags 10 ìlhr / im Hotel

Nahnhof zu Srugg.

îîtriàille
piliim Ware zu billigste» Preisen in aile» Farben.
Verlangen Sie Probesendung von «X) Gramm an. 528
11468 Seidenpostfach 1291». Zürich.

Verkant an private zu
billigsten pabrikpreisen bei

7àpv, 8àsppi tvo., Mlösi
(Vlarus). 538

»

I»
tu liters Vorstadt 27 lelepkoa 85t

kübrt als Spezialität:
Corset», LiMIormer, vüsteukatter

kokormartikei Sekürzen
Lager in: VVSsâo, kaumwolltiiâor, Vxkords,

Zokirs, lasobsntilcber.
— Vepot der «asier VVvdstnde. —

klassankertigung kür Cortets u.IVsseke.

V
W

/ i.

«alter k «elrillig, 59
coêetlêlsdti!!, Le'i>«il sä.

Forsanose
Ideale Krastnahrung.

Hervorrag. in ihrer Wirkung
gegen Magerkeit.

Verleiht t» kurzer Zeit
Gesundheit, Kraft und Füile,
blühendes Aussehen. Zur Er
höhung des Körpergewichte-
magerer und unterernährter
oder durch Krankheit
geschwächter Personen jeden
Alters ist Forsanose das
einzig wtrkltch Erfolg bringende

Mittel. Bon ärztlichen
Autoritäten als erstklassiges
unschädliches Nährmittel
speziell gegen Magerkeit
anerkannt. Bequem und leicht zu
nehmen. Tabletten in Schach'
teln à Fr. 4.50. Zur Kur 36
Schachteln erforderlich. 476
Zu beziehen in allen Apo

theken oder direkt vom
Fabrikanten:

H. Schuberth, Mollis IS.

Gesucht:
Aus Anfang März tüchtige»

AlMMSWN
mit guten Nähkenntnissc» u.
im Bägclii bewandert neben
Köchin in größer» Hanshâ
Guter Lohn.

Offerten nnter Chiffre O
F SS9 Z an Orell FZWi-
Annoncen, Ziirich.

UM»
das seither in besserem 5)a»se
tätig war 544

sucht Stelle
als Allein« oder
Zimmermädchen, am liebste» in
kinderlosen Haushalt, perl.
März. Anfragen n. Chiffre
St 127 Sl an die Publl-
eitas Glarus.

Zwei Schwestern 28 und
22 Jahre alt, erstere perfekt«

letztere würde als S45

»MMiM»
gehe» am liebsten in
kinderlosen Haushalt auf 1.
März. Anfragen unter Chlffrt
M 126 Gl befördert die
Publieita» Glarus.

»MMM
Lost dewübrtes

«KILiKI'ITBL gegen alle
pkàvKKLLIVLK.

Krbiiiriiâ in Kpôiliêkvn
rind Orogsriso. 502

IVOLtt K.-k ZCkILIL

ciexr. 1SS7

Mm»« Mc» 8Me»!
«Stillt via«

WîS-MIMà
Sie ist die beste!

Sârsibt beute uoâ au:
LÄouarÄ vudied â Oo.

SoeiêtS àonz-me, dlvrivbâtsl
«ädere iluskuukt und liuterrlekt

durvb unsere Lokaivertretor.

VVKKV0«
277 M-ueodurg-r-e,) „l-L IVlIîXOlIì
QrUnâl. UrlsrllUllg Uer leouu. u. u»o<I. LpescUen, Iluslk, N»nà- u.
Uun,t»eb»It«n, Nipt. l.»tir«r, gut«, rilcdl. Verpll gr. ?»rk. 0»,t«
lt«Ier. v. LNern. r»ml»«uted«u. Dir. dkme. 0Xtv0V»<N»»Uze,

ülionopol »Hotel
8I^PI.0X

direkt b. «suptbabubok «vstsursot im I. Stovk
Vabubokstr.-Sokützeng. sei. 8 7Z7/W. Komk.«aus

î «vu renoviert. — Litt. II.kanges. «vueLeitung

Tiwlel»

iichàîasì -nil ârâ
füp cZie

ttâgrHege
iclbuF t zià

kêi Aîuiâ^fatk.
Sàppea. OrallwenZe^
tpàrlàî Illàtllm.

innert den îelZit-n
b àlonsten über 2lXZv
ÌQkend8te ktnerlten-
nunsen und Xacd-

desleUungen
LI. pl. Pr. 2.50, e--. t^r. 3^0
VtrkendZâtcrèo»e l. trockenen
ttzsrdodon kr. I.- und 5.-»

ver Dose. 543
Vtrìe«a»Skau»pon l^t«.

peine Lràuìer - IvUotten - L^Us
Pr. t.--». prompter postversvnd
^»penZîrââter^Oâtrâìe

am Tt. Qottk»râ, patâo.

SvezialgefchSft
für solide, gestr. Strümpfe
eigener Fabrikation seiioet

an Private:

I«miiKniWiK!.'S
d'brau», von in. Schaffhau-
sr--E!rktu oder Srtdenwolle
mittclschwer oder schwer, per
Paar Fr. 5.50 bis Fr. 6.—.

ZMlßWSfschiU,..
In. Glanz Gar» glatt oder
1 :1 gestrickt ca. Fr. 5.50

SickchàM"»-?'
allerbeste Qualitätsware in
Materia! und Ausführung.
Bei Bestellung gefl. nur die
Schnhnummer'angebcn. 548

Sttckereigeschäft
Schwestern Hug, Flawll

(St. Gallen).

Wll'S ZSMkliKM
bringt Ihnen klare Uebersicht

über die personl. und
sinanz. Verhältnisse.
Verlangen Sie Gratisprospekt
durch Verlag Kühn, Rap-
perswil, St. Gallen. 50

ZK
53l

Schönen banernküchengeröucherten

Im W «IW,
AlMWU MW» W ltiW SM

versendet stetsfvrt 959

H. Mgler, Metzger. Emmenmatt (Lern).

bei iliWkii VerleluvM »ml liHîîiallliligei! slier 111,

eine kroscliüre von 52 Leiten, ^ibt erzcbopîenden
kìnksckluzs xur Nellunß v n xaklreicksn, tttgìiek v r-
kommenden Lrsnkb iten bei )unxfen und Mten.

Xnvettââû, âarà kran-brannt-
và uââ 5alT »Ne Vervunda«-

lîoptscbmerS,
Sckviaâel, ^närsnK âe» vlute« nack
«iem Koplke etc. etc. in kürzester ?eit2u beüon.

plerausgeeeben vom Entdecker des lilittels:
'iVlUiam ìee. lieu sus dem LnfzUscken.

vis Lrosebürs kann in doutsâsr Spraâe be-
zogvu werde» vom Verlag K. llood-Kovkor,
?Iav« (St. (lallen) zu Pr. 1.50 (nevst 20

llappeu Kaeboadmegsbnbr). 740
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